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Odfar pfiffet: ©ne f
2Bort aug ben Sprüdjen 31, 30 fdjrxeb : „fiieblidj
unb fd)on fein ift nidjtg; ein Sßeib, bag ben .fterrn
fürdjtet, fotl man toben!" Wollte mir bamalg bee

erfte Seit toenig einleuchten; heute f)abe idj bie

SBatjrljeit beg 3toeiten reichlich erfahren: ©otteg-
furcht bilbet fteute noch bag gunbament ber ga-
mitie, bamit auch beg fianbeg. Sößenn unfere
grauen biefem einen Ifjerrn bienen, ftefjt eg um
ung SJtänner nicht fdjledjt; benn fie holen fief)

täglich SBetfung bei ber Ijödjften 3nftan3.
©ie geheimen îugenben einer .grau bilben ben

bornehmem Sdjmud atg biet ©otb unb ebte

Steine. ©g fottte unferer gugenb betrübter bor-
geftetlt Werben, in einer Qeit, ba nicf)tg 33eftanb
hat, toeldj Ijßhon, Wahren Söert bie berborgenen
Xugenben unferer 9Mtter, grauen, 33räute unb
Sdftoeftern bctrftellen, bamit fie berftegt, toie recht

©rnft ïïftorig Slrnbt f)at, trenn er fingt:
„3cb toeiß, toad etoig bauert, idj toeiß, tond nie beringt;
ttttit ©iamanten mauert mir'd ©ott im fersen feft.
3a, redjt mit ëbetfteinen bon atferbefter Slrt
töat (Sott, ber #ert, ben ©einen bed #et?end S3urg

bertoagrt."

So fpielt bag berborgene Heben ber grau eine

trächtige Dvolle; bag nämlich- toag bie Sßelt nicht
fieht, trag fie nidjt geben, aber auch nicht nehmen
fann. Unb unter ben geheimen ïugenben ift tooljl
bie îreue eine befonberg föftlidje, bem Spanne
Überaug toertbolle ©igenfcljaft; fie binbet unber-
rücft an gegebene ©erfpredjen; fie hält fie hottig;
fie binbet bie Sdjtoeiserfrau in bielleidjt gan3 be-
fonberer SBeife an althergebrachte Sitten, an
23räud)e unb ©epftogenheiten, bie bon ben 33or-

fahren ïjeïftammen; fie arbeitet beftänbig an bem

ecf)t fdjtoeiserifdjen ^H»od)f)aXten ber Obertieferun-
gen unb bertieft gefunbe ïrabition. Sottte nicht
ber ©rnft ber ©egentoart ung atg 23olfg- unb
£ebenggemeinfd)aft 3u erneuter ïreue berpflidj-
ten, ob tuir nun atg Solbaten ben gagneneib
fdjtoören, ober aber atg foldje, bie fjlnter ber

feront ftehen, ihn im iöor?en bewegen, im Sinne
beg ïabeltoorteg:

„Sftit gel ne feront tpeimat.
3)tir fpn ere ne ganje SJta fdjutbig!"

Unb toeld>e Strbeiten tbarten jet3t bir, unbe-
formte Sdjtoei3erfrau, Slufgaben, bie mit iöin-
gebung unb Opferfinn erfüllt fein muffen, toenn
bu jegt beine gamilie 3u berforgen hgft mit Shag-
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rung unb fUeibung für ben ©rnftfatl. ©u toirft
nidft eigennügig anhäufen, aber finnbott ruften
für bie bofen Sage unb bie magern galjre immer
mit SRürffid)t auf ben fdjtoädjem 33ruber. 3Bie

groß finb Opfer, bie im Stillen gebradjt toetben
bon bieten grauen, beren SStänner 3urseit fern
bon 3U $aufe toeiten. ©oppette Slrbeit, oft fegtoere

Sorgen finb bag Hog fo mancher tapfern grau,
bie allein unb ungefegen ©roßeg bollbringt, toie

ja faft immer bag Sftag einer grau unb SHutter
ein bott gerüttelte^ ift. 216er fie erfüllt eg in
fdjlicfjter Setbftberftänblichfeit, atg grau im Stil-
tag. Unb bennodj eiten ihre ©ebanfen immer toie-
ber 3U benen, bie nun fern bon ihr eine auch nicht
leichte «Pflicht erfüllen; bie ©ebanfen eilen 3u-
einanber, toenn auch bie 'gerne bie 3ftenfdjen
trennt. Unb fie tut ihnen fiiebeg unb fein Heibeg.
Sie ift beg DJlorgeng bie erfte unb beg Sftadjtg
bie legte. Unb bie Slugen ber 2Jlagb fegen auf bie

tjänbe Ihrer iöerrin. So ift fie allen ein 23orbilb

tapferer Eingabe.
Sludj ihre fernere Umgebung liegt ihr am tper-

Ben; fie fennt bie üftöte ber Dfadjbarn, fie trägt
bie Haften mit im Sinn ber ©ebife: ©iner für
alle, alle für ©inen.

216er ben innigften Slnteil nimmt bie fdjlidjte
©efäljrtin irgenb eineg unbebeutenben SJfanneg

bodj an beffen 2lrbeit. Sein ©rfotg erfreut fie,
toie jebe ÜRieberlage fie bemütigt. 3gr Xradjten
geht nadj geftigung unb Serbotlfommnung ber

Stellung igreg ©atten. Sie ift feine ftiHe Sttag-
nerin in gelten beg ©lücfg; fie ift bie mutige
Stauffadjerin in goiten ber Shot. ©arum fteljt
auch bie unbefannte grau im toeqen ber 3gren
toie eine Königin; fie halten fie hod) unb toert unb
bergelten ihr öffentlich), toag fie tut im Stillen unb

a3erborgenen. ©arum leudjten beine Sßerfe, bu

ftille, unbefannte grau alg toie ifetBlein in tief-
fter Stacht unb erhellen mit fanftem Sdjein bag

©unfel ber ©egentoart. 93on bir gilt, wag ißaul
©ergarbt fagt:

SBod fiilft ber auferlldje ©cfjeln?
SBad ift'd boef), fdjon unb tiefitlcl) fein?
©In 2Beib, bad ©Ott liebt, etjrt unb ftfjeut,
©ad foil man loben toeit unb breit.
Sie SBerte, bie fie tjier betriebt,
finb toie ein fetjöned, betted Üicbt;
Sie bringen bid 3ut toimmetdpfort
ilnb toerben leuchten biet unb bort."

©. Slefdjbacber.

(Sine feletne öpracgoenDtcrung»
Dfocf) eing aug ben 23ergen. 2ßie id) abenbg gügrer mit grimmigen ©efiegtern. ©abei ladften

bor ber Sfottalgütte anfam, fagen ba BtoeiS3erner bie ©bneflug unb bag ©tetfäfergorn unb bie

Oskar Pfister? Eine k

Wort aus den Sprüchen 31/ 30 schrieb: „Lieblich
und schön sein ist nichts) ein Weib, das den Herrn
fürchtet, soll man loben!" wollte mir damals der
erste Teil wenig einleuchten) heute habe ich die

Wahrheit des zweiten reichlich erfahren: Gottes-
furcht bildet heute noch das Fundament der Fa-
milie, damit auch des Landes. Wenn unsere
Frauen diesem einen Herrn dienen, steht es um
uns Männer nicht schlecht) denn sie holen sich

täglich Weisung bei der höchsten Instanz.
Die geheimen Tugenden einer.Frau bilden den

vornehmern Schmuck als viel Gold und edle

Steine. Es sollte unserer Jugend bewußter vor-
gestellt werden, in einer Zeit, da nichts Bestand
hat, welch hohen, wahren Wert die verborgenen
Tugenden unserer Mütter, Frauen, Bräute und
Schwestern darstellen, damit sie versteht, wie recht

Ernst Moritz Arndt hat, wenn er singt:

„Ich weiß, was ewig dauert, ich weiß, was nie verläßt?
Mit Diamanten mauert mir's Gott im Herzen fest.

Ja, recht mit Edelsteinen von allerbester Art
Hat Gott, der Herr, den Seinen des Herzens Burg

verwährt."

So spielt das verborgene Leben der Frau eine

wichtige Rolle) das nämlich, was die Welt nicht
sieht, was sie nicht geben, aber auch nicht nehmen
kann. Und unter den geheimen Tugenden ist wohl
die Treue eine besonders köstliche, dem Manne
überaus wertvolle Eigenschaft) sie bindet unver-
rückt an gegebene Versprechen) sie hält sie heilig)
sie bindet die Schweizerfrau in vielleicht ganz be-
sonderer Weise an althergebrachte Sitten, an
Bräuche und Gepflogenheiten, die von den Vor-
fahren herstammen) sie arbeitet beständig an dem

echt schweizerischen Hochhalten der Uberlieferun-
gen und vertieft gesunde Tradition. Sollte nicht
der Ernst der Gegenwart uns als Volks- und
Lebensgemeinschaft zu erneuter Treue verpflich-
ten, ob wir nun als Soldaten den Fahneneid
schwören, oder aber als solche, die hinter der

Front stehen, ihn im Herzen bewegen, im Sinne
des Tavelwortes:

„Mir hei ne schöni Heimat.
Mir syn ere ne ganze Ma schuldig!"

Und Welche Arbeiten warten jetzt dir, unbe-
kannte Schweizerfrau, Aufgaben, die mit Hin-
gebung und Opfersinn erfüllt sein müssen, wenn
du jetzt deine Familie zu versorgen hast mit Nah-
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rung und Kleidung für den Ernstfall. Du wirst
nicht eigennützig anhäufen, aber sinnvoll rüsten
für die bösen Tage und die magern Jahre immer
mit Rücksicht auf den schwächern Bruder. Wie
groß sind Opfer, die im Stillen gebracht werden
von vielen Frauen, deren Männer zurzeit fern
von zu Hause weilen. Doppelte Arbeit, oft schwere

Sorgen sind das Los so mancher tapfern Frau,
die allein und ungesehen Großes vollbringt, wie
ja fast immer das Maß einer Frau und Mutter
ein voll gerütteltes ist. Aber sie erfüllt es in
schlichter Selbstverständlichkeit, als Frau im AU-
tag. Und dennoch eilen ihre Gedanken immer wie-
der zu denen, die nun fern von ihr eine auch nicht
leichte Pflicht erfüllen) die Gedanken eilen zu-
einander, wenn auch die Ferne die Menschen
trennt. Und sie tut ihnen Liebes und kein Leides.
Sie ist des Morgens die erste und des Nachts
die letzte. Und die Augen der Magd sehen auf die

Hände ihrer Herrin. So ist sie allen ein Vorbild
tapferer Hingabe.

Auch ihre fernere Umgebung liegt ihr am Her-
zen) sie kennt die Nöte der Nachbarn, sie trägt
die Lasten mit im Sinn der Devise: Einer für
alle, alle für Einen.

Aber den innigsten Anteil nimmt die schlichte

Gefährtin irgend eines unbedeutenden Mannes
doch an dessen Arbeit. Sein Erfolg erfreut sie,

wie jede Niederlage sie demütigt. Ihr Trachten
geht nach Festigung und Vervollkommnung der

Stellung ihres Gatten. Sie ist seine stille Mah-
nerin in Zeiten des Glücks) sie ist die mutige
Stauffacherin in Zeiten der Not. Darum steht

auch die unbekannte Frau im Herzen der Ihren
wie eine Königin) sie halten sie hoch und wert und
vergelten ihr öffentlich, was sie tut im Stillen und

Verborgenen. Darum leuchten deine Werke, du

stille, unbekannte Frau als wie Kerzlein in tief-
ster Nacht und erhellen mit sanftem Schein das

Dunkel der Gegenwart. Von dir gilt, was Paul
Gerhardt sagt:

Was hilft der äußerliche Schein?
Was ist's doch, schön und lieblich sein?
Ein Weib, das Gott liebt, ehrt und scheut,

Das soll man loben weit und breit.
Die Werke, die sie hier verricht,
sind wie ein schönes, Helles Licht?
Sie dringen bis zur Himmelspfort
Und werden leuchten hier und dort."

E. Aeschbacher.

Eine kleine Sprachverwirrung.
Noch eins aus den Bergen. Wie ich abends Führer mit grimmigen Gesichtern. Dabei lachten

vor der Nottalhütte ankam, saßen da zwei Berner die Ebnefluh und das Gletscherhorn und die
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SDänbe bei Jungfrau, bag einem bag trjeïg taie
ein ©emggißt ßüpfen mußte. Sie beiben Mannen
aber qualmten, atg tuollten fie bie teudjtenbe
tqerrtidifeit im Diebel erfticfen unb ertuiberten
meinen ©ruß bärbeißig unb untuirfdj. 3d) feßte
mid) neben fie unb fcßtuieg. 6dflneigen ift oft bie

befte Sltt beg {frageng. Dliißtig beginnt ber eine

(id) fann es teiber nicßt in ber urdjtgen SSerner

©pradje iniebergeben): „©ßäßerggeug! DJtorgen
folien mir mit gtuei frangßfifcßen ©rafenfößnen
unb if)rem #augleßrer auf bie Jungfrau, unb bie
bXöben -Sögeln tonnen ja gar nidjt laufen! 91de

Dingel ßabeh fie perloreri, bie ©ragaffen, unb ber

Saugleßrer jammert bei jebem ilaßenfprung toie
eine ilinbbetterin, man folle if)tu bod) ßelfen, unb
bie S3ürfdjletn Perfteßen nom klettern tueniger
alg eine ©eiß nom Scmborgeln!" (Der anbere
faßte bie gange Jlut feiner ©efüßle in ein eingi-
geg, urd)igeg Söort gufammen, bag er in langen
Slbftänben ßeruortuürgte. 3dj Perfdjtueige eg ßier.

3d) fragte bie äußrer, tu a rum fie beim nid)t
einfad) ben (fremben erflärten, bie Sour fei 311

fdjtuierig unb gefäßrlidj, fie fämen nidjt mit. Sag
mßdjten fie ja eben, beleßrte ber tuortgetuanbte
23emer, aber bie ©ad)e ßabe einen lôafen: ©ie
{fremben formen gtuar fdjneberen tuie ein 93erg-
badj, aber nur in ifjrer ©pradje, unb fein ffran-
gßfifdj lange nur big gum „9Bui" unb „Dtong",
tuäßrenb fein Samerab eg nidjt einmal fo tueit
gebradjt ßabe. ©er atfo ©eeßrte ftteß gur 93e-

fräftigung gang befonberg giftig bag jlrafttuort
aug, bag gur ©tunbe feinen gangen ©pradjfdjaß
auggumadjen fdjien.

Qtueißunbert DJIeter ßinter ber Stubßütte ließ
bag frangöftfdje Srio bie Söpfe fjangen. Dlaclj
ßoflidjem ©ruß in frangßfifcßer ©pradje tunnbte
id) tuieber bie 93erebtfamfeit beg ©cßtueigeng an.
Dlidjtig fdjüttete ber ©rgteßer ben mißlidjen 3n-
ßatt feineg Überbollen Sergeng aug; ©r tuiffe, baß
er morgen bag ©enicf bred)en tuerbe, fogar brei
©enide, luorunter gtuei gräflidje, bie fetner 0b-
ßut anbefoßten feien, eg fei ein ©fanbat, baß ißm
ein fpradjenfunbiger Dleifebeamter biefe ßßllifdje
©rpebition empfoßten unb mit ben Jüßrern ber-
einbaut ßabe; nod) ffanbatßfer fei eg, baß eg im
Äanbe Ißeftatoggig nodj ertuadjfene DJtenfcßen

gebe, bie aufg geratetuoßl gu jeber {frage abtuedj-
felnb „0ui" unb „Dton" fagen, ßßdjfteng ettua
einmal „0ui, out" ober „Dion, non"; ob bieg bie

eine ©pradjbertolrrung.

gange berüßmte fpradjticße 93ilbung ber ©djtuei-
ger fei? ©nnn ertuadjte ber Dlationalftolg unb

berfidjerte mit eblem fßatßog, bag ©ßrgefüßl eineg

ffrangofen mürbe eg unter feinen Umftänben
butben, bon Sïuglânbern für feige angefeßen gu

tuerben; folglid) fei bie gange Situation befta-
gengtuert, impertinent, unmöglidj, unb bie gange
Jungfrau fönne ißm geflößten tuerben, eg gebe
in (franfretdj genug Jungfrauen, bie lange nidjt
fo gefäßrlidj feien tute biefe ßinterliftige alte 93er-

ner Jungfer. 3n formlidje 2But rebete er fid) ßtn-
ein, fanb aber feinen Dlugtueg.

©ie betben ©rafenfößne, bitbßübfcße 93ürfdj-
lein bon auggegeidjneten DJtanieren, begleiteten
ben langen ioergengerguß mit tebßaftem ©ebär-
benfpiet, bag gtuifdjen ffureßt, ©ntrüftung, $orn
gtueifel, ©orge fdjtuanfte, big eg fcßließlidj in
ßeroifdjer Sobegbereitfdjaft gur Dluße fam. 3ßre
Dieben befdjränften fid) auf „0ui" unb „Dton",
genau tuie beim berebten ber beiben 93ergfüßrer.

©g tuar mir ein ißodtgenüß, ben fremben
©äften in ißrer ©pradje mitguteilen, tuag bie

{füßrer gefagt ßätten. ©ie ©ßre Jranfjjficßg
bleibe unangetaftet, aucß toenn fie auf bie Sour
bergidjten; baß bie ©djußnäget auggefallen feien,
bebeute force majeur, einen SBinf, ja DJtadjt-
fprucß beg ©djicffalg. 3m Sriumpßgug begaben
tuir ung gu ben ffüßrern unb flärten tßnen bie

Sage auf. DJtan fdjüttelte einanber bie Sänbe,
ftraßlte einanber an, unb nun begann ein tfeften,
tute eg bie ßeimetige glitte tuoßt nod) fetten er-
lebt ßatte.

Dtadj auggtebigem 6d)trtaug beg nuggegeidjne-
ten tßrobiantg tat man bem foftlicßen 9Bein alle
©ßre an, tuobei bie (füßrer betuiefen, baß fie,
tuenn audj nid)t ber frangofifdjen ©pratße, fo bod)
bem frangofifdjen 9Beiti üotleg töerftänbnig ent-
gegenbradjten. 3ßren ©anf faßten fie in bie fcßo-
nen Äieber Pom freien 9ttpenteben, Pom 93rienger
93urli unb Pom 93reneti ab em ©uggigberg. ©er
©rgießer ßiett eine fdjtuungbolle Diebe auf bag
fianb ^eftatoggig unb ber 33ergrtefen, betrauerte
bie ©djußnägel unb bie DJIadjt beg ©dßdfatg,
unb ließ bie ©djtuetg ßodjteben.

©ann begaben tuir ung ßodjbefriebigt gur
Dluße unb fd)tiefen, big bie ßotbfetige ©onne mit
tuarmem ©tang bie ©ipfet ber 33erge unb unfe-
rer Dlafen Pergolbete.

Döftn: tpflfter.

Dteialtton: Dr.ernft @ f cÇijt a ti ti, Sücid) 7, Dîuttftt. 44. (tBeiträae nur an biefe Stbreffe!) Unverlangt eingefanMen SBeiträgen
mug iaê Süldporto fieigelegt toerVen. Stud: uni SBertag bon ÜKtttler, ÏBerber & Eo„ SSotfbadjrtr. 19, 8ürtd6.
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Wände der Jungfrau, daß einem das Herz wie
ein Gemsgitzi hüpfen mußte. Die beiden Mannen
aber qualmten, als wellten sie die leuchtende
Herrlichkeit im Nebel ersticken und erwiderten
meinen Gruß bärbeißig und unwirsch. Ich setzte

mich neben sie und schwieg. Schweigen ist oft die

beste Art des Fragens. Nichtig beginnt der eine
(ich kann es leider nicht in der urchigen Berner
Sprache wiedergeben): „Chätzerszeug! Morgen
sollen wir mit zwei französischen Grafensöhnen
und ihrem Hauslehrer auf die Jungfrau, und die
blöden Hageln können ja gar nicht laufen! Alle
Nägel haben sie verloren, die Grasaffen, und der

Hauslehrer jammert bei jedem Katzensprung wie
eine Kindbetterin, man solle ihm doch helfen, und
die Bürschlein verstehen vom Klettern weniger
als eine Geiß vom Handorgeln!" Der andere
faßte die ganze Flut seiner Gefühle in ein einzi-
ges, urchiges Wort zusammen, das er in langen
Abständen hervorwürgte. Ich verschweige es hier.

Ich fragte die Führer, warum sie denn nicht
einfach den Fremden erklärten, die Tour sei zu
schwierig und gefährlich, sie kämen nicht mit. Das
möchten sie ja eben, belehrte der wortgewandte
Berner, aber die Sache habe einen Haken: Die
Fremden können zwar schnederen wie ein Berg-
bach, aber nur in ihrer Sprache, und sein Fran-
zösisch lange nur bis zum „Wui" und „Nong",
während sein Kamerad es nicht einmal so weit
gebracht habe. Der also Geehrte stieß zur Be-
kräftigung ganz besonders giftig das Kraftwort
aus, das zur Stunde seinen ganzen Sprachschatz
auszumachen schien.

Zweihundert Meter hinter der Klubhütte ließ
das französische Trio die Köpfe hangen. Nach
höflichem Gruß in französischer Sprache wandte
ich wieder die Beredtsamkeit des Schweigens an.
Nichtig schüttete der Erzieher den mißlichen In-
halt seines übervollen Herzens aus: Er wisse, daß
er morgen das Genick brechen werde, sogar drei
Genicke, worunter zwei gräfliche, die seiner Ob-
Hut anbefohlen seien, es sei ein Skandal, daß ihm
ein sprachenkundiger Neisebeamter diese höllische
Expedition empfohlen und mit den Führern ver-
einbart habe) noch skandalöser sei es, daß es im
Lande Pestalozzis noch erwachsene Menschen
gebe, die aufs geratewohl zu jeder Frage abwech-
selnd „Oui" und „Non" sagen, höchstens etwa
einmal „Oui, oui" oder „Non, non": ob dies die

eine Sprachverwirrung.

ganze berühmte sprachliche Bildung der Schwei-
zer sei? Dann erwachte der Nationalstolz und

versicherte mit edlem Pathos, das Ehrgefühl eines
Franzosen würde es unter keinen Umständen
dulden, von Ausländern für feige angesehen zu
werden: folglich sei die ganze Situation bekla-
genswert, impertinent, unmöglich, und die ganze
Jungfrau könne ihm gestohlen werden, es gebe
in Frankreich genug Jungfrauen, die lange nicht
so gefährlich seien wie diese hinterlistige alte Ber-
ner Fungfer. In förmliche Wut redete er sich hin-
ein, fand aber keinen Ausweg.

Die beiden Grafensöhne, bildhübsche Vürsch-
lein von ausgezeichneten Manieren, begleiteten
den langen Herzenserguß mit lebhaftem Gebär-
denspiel, das zwischen Furcht, Entrüstung, Zorn
Zweifel, Sorge schwankte, bis es schließlich in
heroischer Todesbereitschaft zur Nuhe kam. Ihre
Neden beschränkten sich auf „Oui" und „Non",
genau wie beim beredten der beiden Bergführer.

Es war mir ein Hochgenuß, den fremden
Gästen in ihrer Sprache mitzuteilen, was die

Führer gesagt hätten. Die Ehre Frankreichs
bleibe unangetastet, auch wenn sie auf die Tour
verzichten: daß die Schuhnägel ausgefallen seien,
bedeute kores inafsni-, einen Wink, ja Macht-
spruch des Schicksals. Im Triumphzug begaben
wir uns zu den Führern und klärten ihnen die

Lage auf. Man schüttelte einander die Hände,
strahlte einander an, und nun begann ein Festen,
wie es die heimelige Hütte wohl noch selten er-
lebt hatte.

Nach ausgiebigem Schmaus des ausgezeichne-
ten Proviants tat man dem köstlichen Wein alle
Ehre an, wobei die Führer bewiesen, daß sie,

wenn auch nicht der französischen Sprache, so doch
dem französischen Wein volles Verständnis ent-
gegenbrachten. Ihren Dank faßten sie in die schö-

nen Lieder vom freien Alpenleben, vom Brienzer
Burli und vom Vreneli ab ein Guggisberg. Der
Erzieher hielt eine schwungvolle Rede auf das
Land Pestalozzis und der Bergriesen, betrauerte
die Schuhnägel und die Macht des Schicksals,
und ließ die Schweiz hochleben.

Dann begaben wir uns hochbefriedigt zur
Nuhe und schliefen, bis die holdselige Sonne mit
warmem Glanz die Gipfel der Berge und unse-
rer Nasen vergoldete.

Oskar Pfister.
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